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Seniorenbühnen im
Vormarsch

Als 1976 das Zürcher Seniorentheater vor das
Publikum trat, wurde das neue «Senioren-Hob-
by» freundhch applaudiert - aber auch belä-
chelt. Niemand nahm die Laienschauspieler
ganz ernst, und kein Mensch rechnete mit der

Hartnäckigkeit und der — beinahe epidemischen

- Ausbreitung des Theaterbazillus. Als am 23.

März 1984 Walter J. Ammann Vertreter von acht
der zehn Seniorenbühnen im Restaurant Urania

i in Zürich begrüsste, zeigte es sich, dass die Se-

niorentheater zu einem festen Bestandteil des

Volks theaters geworden sind, um deren Mit-
gliedschaft der Zentralverband des Schweizeri-
sehen Volkstheaters wirbt. Noch konnte sich
keine Seniorenbühne entschliessen, die selb-

ständige und unabhängige Organisation aufzu-
geben.

FeZ>Ao/"te Diskitssto« aber TTteaterprob/eme.
Foto.? F. S'c/îwtt

Unterschiedliche Sorgen

Unterschiedlich sind nicht nur Organisation,
nein, auch die Sorgen der Bühnen. Einige haben
Mühe, geeignete Stücke zu finden, anderen he-

gen die Finanzen auf dem Magen, die Rekrutie-
rung der Schauspieler ist schwierig (Schauspiele-
rinnen gibt es genug, der Frauenüberschuss ist
beträchthch, nur Frau Bergmann, die Leiterin
des St. Galler Seniorentheaters, hat Männer auf
der Warteliste), es fehlt an «technischem» Perso-
nal oder der Regisseur verschwindet nach der
Premiere, was manche Schauspieler zu Eigen-
mächtigkeit verleitet. Es braucht - das darf nicht
unterschätzt werden - ein gehöriges Mass an
Selbstdisziplin und Konzentration, um alle Vor-
Stellungen konsequent durchzuhalten, spielt
doch die Senioren-Bühne Zürich ein Stück an die
achtzig Mal, und auch die anderen «Ensembles»
werden zu Dutzenden von «Gastspielen» gebe-
ten.

Fi/t Fze«e/tMd aus der Att^w/trw/tg der Ft. Ga//er
Grwppe «Abbrwc/toZyekt FtHdeHÄtroM 77».

Foto F. Ferg/tta/w

Die meisten Seniorentheater sind zu Vereinen
zusammengeschlossen. St. Gallen geht einen ei-

genen Weg und nennt sich nur «Gruppe», Statu-
ten sind nicht notwendig. Zürich ist finanziell
ziemlich unabhängig, geniesst aber das Patronat
und ein Gratisbüro bei Pro Senectute Zürich,
was sich in der Rechnung vorteilhaft auswirkt.

ITd/ter F A/ttr/ta/t/t begräbt dos «Fit/t/te/tvo/k».
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In Schaffhausen steht Pro Senectute finanziell
für die theaterspielenden Senioren ein, Biel hin-
gegen kommt ohne jede Unterstützung von Pro
Senectute aus. Die bescheidenen Mitglieder der
Bieler Seniorenbühne errangen sich überhaupt
besondere Achtung und Anerkennung: In Biel
sind Arbeitslosenprobleme vordergründig, des-

wegen möchte man auf jegliche Zuwendungen
verzichten. Um zu sparen, spielt man ohne Ku-
lissen, was der Phantasie der Zuschauer nur för-
derlich ist und die Schauspieler zu Konzentra-
tion und intensivem Zusammenspiel zwingt. In
Altersheimen spielt die Gruppe umsonst, von
anderen Besuchern wird die bescheidene Ein-
trittsgebühr von fünf Franken erhoben.

Die ,Se«;omîèw/z«e Rie/ spie/? o/we
«wr mi/ </e« «oiwendig.s'ieM FegM/Vie«.

Foto /. Gwew'/i

In St. Gallen, wo die sozialen Probleme nicht so
brennend sind, möchte man nicht für «Kaffee
und Kuchen» spielen.
Die anderen Seniorenbühnen sind froh um Zu-
schüsse und Unterstützung, weisen keine gros-
sen Vermögen auf, stecken aber auch nicht in
den roten Zahlen.

Die Stücke

Stücke für Senioren sind rar. Wenn bei der Rol-
lenverteilung mehr Frauen als Männer begehr-
lieh nach den Hauptrollen Ausschau halten, wird
die Auswahl noch enger. Nur «Klamauk» möch-
te man doch auch nicht spielen, die Theaterleute
empfinden das als Erniedrigung. Wenn nur
Schwänke einstudiert werden, darf man sich
eben nicht wundern, wenn das Seniorentheater
nicht ernst genommen wird. Zudem - das wurde
einmütig festgestellt - darf man auch dem Publi-
kum in Alters- und Pflegeheimen Stücke mit
Problemen zumuten, nur langweilig dürfen sie

nicht sein.

Z>ie Zürcher Fen/orenBüBue Bei einer Szene am
einem .S'inc/c der f/<msa«iorin //edy IkeBr/i.

Zürich hat das Glück, in Hedy WehrIi auf eine

begabte Hausautorin zählen zu können. Ihre
Stücke werden von anderen Seniorenbühnen er-

folgreich nachgespielt.
St. Gallen hat in Else Bergmann ebenfalls die

Autorin «im Haus». Auch ihre Stücke finden bei

Gastspielen Beifall.
Da die Senioren auf der Bühne lieber schweizer-
deutsch sprechen, bieten sich auch immer wieder
einmal gute Übersetzungen an. Aber noch sind

gute Stücke für Senioren Mangelware.

Zusammenspiel mit Jungen

Verschiedentlich wurde den Senioren vorge-
schlagen, mit Jungen zusammenzuspielen, um so

der Überalterung entgegenzutreten. Die Senio-

ren konnten sich - vor allem aus «zeitlichen»
Gründen - nicht mit dem Zusammengehen von «

«Jugend und Alter» befreunden: Die Senioren

spielen und proben vorwiegend am Nachmittag,
am Abend gehen sie nicht mehr gerne aus, der

Heimweg ist für manche weit und beschwerlich.
Wer von den Jungen hat aber Zeit am Nachmit-
tag? Viel eher war man dem Experiment der

«Jungen Kirche» von Rikon gewogen, welche die

Seniorenbühne einlud und nachher mit den

Darstellern diskutierte.
Schaffhausen machte gute Erfahrungen mit
einem Adventsspiel mit «jung und alt».
Aus Fellbach (bei Stuttgart) kam kürzlich eine

beeindruckende Theatergruppe nach Zürich auf

Besuch: Rollstuhlpatienten spielten ihre Rollen '

ebenso gekonnt wie das junge Pflegepersonal.

Sinnvolles Tun im Alter
Was will man denn eigentlich mit dem Theater-

spiel im Alter zeigen? Erstens, dass Spielen eine

sinnvolle Freizeitgestaltung ist, die das Ge-

dächtnis in Schwung hält, das Selbstbewusstsein
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fördert und anderen Leuten Freude bringt.
Zweitens kann man zeigen, dass im Alter eine
bemerkenswerte Leistung möglich ist und Ka-
meradschaft und Ensemblegeist auch in hohen
Jahren gedeihen.

Fraw iVw/èr /zat awc/z a«/derpo//twc/ze« -Bü/zne 2sr/b/g.

Übrigens hatte Frau Nufer vom St. Galler Se-

niorentheater kürzlich auch auf der pohtischen
Bühne Erfolg: Sie wurde ehrenvoll in den Kan-
tonsrat gewählt

Warum ich der Seniorenbühne Schaffhausen
beigetreten bin

Schon als Kind war ich ein Theaterfan. Ich führ-
te phantastische Schleiertänze vor, bei schumm-
rigem Licht, zu den Klängen eines aufziehbaren

vf Grammophons. Flöchst romantisch! Später
folgten anspruchsvollere Stücke, zu denen meine
Familie und die meiner Freunde eingeladen
wurden. Wir schätzten das Gemeinschaftserleb-
ins, Proben, Beschaffen von Kostümen, Requi-
siten, Schminken. Wir hatten unseren Plausch
daran. Später spielte ich mit meinen eigenen
Kindern und deren Kameraden Theater. Wir
führten Pantomimen, Scharaden, Sketches auf,
gelegentlich auch aus dem Stegreif. Das war eine

grosse Erholung nach der Schule. Und jetzt, in
reiferen Jahren, fühle ich mich bei der Senioren-
hühne daheim. Warum? Ich finde alles wieder,
was ich schon in der Jugend anstrebte. Kreatives

' Schaffen, gemeinschaftliches Erleben, anderen
Freude bereiten mit unserem Spiel. Es ist für alle
Mitspieler ein Plausch, und ich darf daran teil-
nehmen. Es ist wichtig, sich einordnen zu kön-
nen, was manchen Älteren schwer fällt. (Nicht
nur!) Man muss dem Spielleiter gehorchen, sich
korrigieren lassen, lernen. Nicht nur das Aus-
wendiglernen meine ich, sondern ein Rädchen,

ein Teil vom Ganzen zu sein. Es ist für mich eine
geistige Herausforderung, und die Erfüllung
dieser Herausforderung verlangt innere Diszi-
plin: Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, Kamerad-
Schaft.
Ein ganz besonderes Erlebnis bedeutet mir, vor
dem nächsten Auftritt mit meinen Kollegen hin-
ter der Bühne die Reaktion des Publikums zu
verfolgen. Ob es wohl mitgeht oder sich lang-
weilt? Ob es lacht, sich freut oder stumm bleibt?

- Und dann kommt wieder das verfl... Lampen-
fieber. Mein Herz klopft gewaltig (dreimal spuk-
ken, toi, toi, toi). Schon stehe ich auf der Bühne,
und die ganze Magie des Theaters umhüllt mich.
Die Angst ist vorbei, es wird alles gut gehen. Man
vergisst sich und die Welt und ist ein Teil des

Ganzen.
Es ist diese Spannung, die ich hebe, die mich aus
dem Alltag herausreisst. Darum spiele ich mit
beim Seniorentheater Schaffhausen.

£Va Ra/szger

Seniorenbühne Schaffhausen

Die letztes Jahr gegründete Seniorenbühne
Schaffhausen hat eine erstaunlich erfolgreiche
erste Saison hinter sich. Erstaunlich deshalb,
weil dieses Novum doch zuerst bekanntwerden
musste.
Die Spieler sind an über vierzig Veranstaltungen
(Altersnachmittagen, Seniorentreffen, Abend-
Unterhaltungen und Adventsfeiern) aufgetreten.
Unter dem Patronat von «Pro Senectute Schaff-
hausen» fanden sich im Februar 1983 zehn spiel-
freudige Damen und ein Herr zusammen. Der
technisch begabte Herr wurde sofort zum Büh-
nenmeister erkoren.
Unter der Leitung der Initiantin wurden mit viel
Elan zwei Einakter einstudiert. Dank des tota-
len, freudigen Einsatzes jedes einzelnen und der

guten Zusammenarbeit mit Pro Senectute gelang
ein guter Start.
Für die zweite Saison haben sich vier Herren ge-
meldet, und wir probieren bereits für die Win-
terspielzeit. Ende Juni spielten wir an den
Schweizerischen Theatertagen in Aarau zum
letztenmal den Einakter «Vier a de Angle».
Nach den ersten Erfahrungen fühle ich eine tiefe
innere Befriedigung, weil wir vielen Menschen
ein bisschen Frohsinn und Freude gebracht ha-
ben. Es stimmt, was wir Senioren-Schauspieler
feststellten: Unsere Bühne ist ein Jungbrunnen
für Körper und Geist.

/nge^4//eman«
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